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Aus einem fernen land 
Der Frauenfe1der Fotograf zeigt an der «Photol4» in Zürich 
eindrückliche Bilder aus Afghanistan jenseits von Bomben 
und Se1bstmordanschlãgen. ~ STADT FRAUENFELD 43 

Schwule haben es schwer 
Schwule Fussballer stehen kaum zu 
ihrer Homosexualitãt. Deshalb wirft 
ein Outing hohe Wellen. ~ SPORT 17 

Dorf macht Werbung 
D er Lebensmitte1-Detaillist Vo1g 
portrãtiert in seiner Karnpagne 
Altnau. ~ KREUZLINGEN 47 

:::AU :/rfh~~g'ã{I;~G~Íe Lehrbetriebe 
::~::~~~~~esp~c;4 , kõnnen künftig punkten 

SVPThurgau 
lehnt Fabi­
Vorlage ab 

Der Tourist-Service hat 
. L . 45 ; INGE STAUB er ne neue ertung ~ ~ 

Der Thurgau beteiligt sich irn 
Rahmen der Internationalen Bo­
denseekonferenz an der Akade­
mie für Ausbilder_ Unter dem 
Motto «Mit Bildung punktem> 
soll die Qualitat in der dualen 
Ausbildung verbessert werden. 

Jugendliche wenden sich pro 
Woche an die Lehraufsicht. Sie 
beklagen, dass sie Ferien nicht 
beziehen dürfen und ihre Chefs 
keine Zeit für die Ausbildung 
hatten. <<Wir beraten die Jugend­
lichen, wie sie ihr Problem selbst 
lõsen kõnnen. Ist dies nicht 
mõglich, vermitteln wir vor Ort>>, 
sagt Franz Knupp. Der Leiter der 
Lehraufsicht b eto n t: <<Jeder Lehr­
ling, der sich ausgenutzt fühlt, 
hat bei uns ein offenes Ohr.>> 

Arbeitskraft missbraucht zu wer­
den. Die Unia Jugend hat einen 
Lehrstellenpranger ins Internet 
gestellt. Sie mõchte Druck auf 
die Arbeitgeber ausüben, damit 
diese die Berufsausbildung kor­
rekt abwickeln. 

NEUKIRCH. Die Delegierten der 
SVP Thurgau haben am Don­
nerstagabend die Vorlage zu Fi­
nanzierung und Ausbau des õf­
fentlichen Verkehrs (Fabi) mit 
79 Nein zu 53 Ja abgelehnt. Der 
Romanshorner SVP-Kantonsrat 
Urs Martin kritisierte die Ab­
schõpfung von Mitteln aus dem 
Strassenverkehr zugunsten des 
õffentlichen Verkehrs. Die bei­
den andern Vorlagen wurden mit 

MÜNSTERUNGEN 

Die Gemeinde erhalt 
ein neues Reservoir ~ 47 ~ 

WILEN 

3000 Turner nehmen . 
a m Turnfest te i l ~ 49 ~ 

FOCUS 

Hohentraining bringt 
doch was, sagt ei n 
Sportphysiologe. ~ 11 ~ 

Salzkorn 
Die Geburtenabteilung am 
S pital Wattwil wurde 2006 ge­
schlossen. Das Spital Appenzell 
zog 2012 nach, und jetztwird 
die Schliessung der Geburtshilfe/ 
Gynakologie am Liechtensteiner 
Landesspital in Vaduz diskutiert. 

Dabei ist unbestritten: Das 
Toggenburg braucht junge Tog­
genburger, Innerrhoden junge 
Innerrhoder, und auch das Fürs­
tentum ist aus demographischen 
wie bevolkerungspolitischen 
Gründen auf einheimischen 
Nachwuchs angewiesen. Ist aber, 
so die besorgte Frage der Kritiker, 
ein junger Liechtensteiner, der 
seinen ersten Schrei in Grabs 
getan hat und erst nachher ein­
geführt wurde, ein hundert­
prozentiger Liechtensteiner? Die 
Meinungen gehen auseinander 
- die Ansteckung mit republika­
nischem Gedankengut passiert 
o{t unerkannt schon in frühester 
Jugend, und wenn sie erkannt 
wird, ist es meist zu spat. 

Statt still und leise auszuster­
ben, konnten die drei Regionen 
gemeinsam eine ambulante Ge­
burtsklinik betreiben. Eine Klein­
staaten-Olympiade gibt es j a 
auch- und dort gewinnt immer 
ein Kleiner. S.L. 
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Thurgauer Unternehmen wer­
den bal d nicht nur an ihrer Inno­
vationsfreudigkeit gemessen, 
sondern au eh an d er Qualitat d er 
Lehrlingsausbildung. Der Kan­
tan will neu eine Auszeichnung 
für Ausbildner und Lehrbetriebe 
einführen. <<Lehrmeister, die sich 
in Lehrlingsausbildung weiter­
bilden, erhalten ein Zertifikat>>, 
sagt Franz Knupp, Leiter der 
Lehraufsicht beirn Kanton Thur­
gau. Betriebe, die bestimmteAn­
forderungen erfüllen, ebenfalls. 

Zehn Problemfãlle p ro Woche 

Rund 2000 Betriebe bilden irn 
Thurgau Lehrlinge aus. Die 
meisten machen, wie Gewerk­
schaften und Arbeitgeber besta­
tigen, ihren Job gut. Bei einigen 
wenigen lauft die Berufsausbil­
dung nicht rund. Etwa zehn 

Teurer Parkplatz bei 
der Staatsanwaltschaft 
THOMAS WUNDERLIN 

AMRISWIL. Für sein Motorrad, das 
von der Staatsanwaltschaft Bi­
schofszell beschlagnahmt wurde, 
musste der Amriswiler Marc 
Mattick 5100 Franken Park­
gebühr zahlen. 19 Monate lang 
stand die Suzuki RF 600 in einer 
Steinacher Garage - 14 Monate 
wurden ihm in Rechnung ge­
stellt. Laut Bezirksgericht Wein­
felden hat die Staatsanwaltschaft 
die Beschlagnahmung vier Mo-

nate zu lang aufrechterhalten. 
Als Mattick sein Motorrad zu­
rückbekam, konnte er es noch 
für 2500 Franken verkaufen. 

Am Tag, nachdem er es irn Mai 
2011 gekauft hatte, war er damit 
in ein Auto gestossen. Auf der 
Amriswiler Kirchgasse war er zu 
schnell unterwegs, als ein Auto 
aus einem Parkplatz fuhr. Die 
Staatsanwaltschaft stellte dar­
aufhin das Motorrad bei einer 
Garage ein, da ihr eigener Lager­
raum voll war. ~ THURGAU 25 

Seit dieser Woche gibt es eine 
neue Anlaufstelle für Lehrlinge, 
die das Gefühl haben, als billige 

Ungemach 
für N ovartis 
NEW YORK/TOKIO. Novartis ist in 
den USA wegen Korruption 
verklagt worden. Dem Pharma­
konzern wird vorgeworfen, mit 
Schmiergeldzahlungen den Ver­
kauf eines Medikaments ange­
kurbelt zu haben. Auch in Japan 
droht Novartis Ungemach. Das 
dortige Gesundheitsministerium 
reichte Strafanzeige ein. Novartis 
soll mit manipulierten klini­
schen Daten den Blutdrucksen­
ker Diovan beworben haben. 
Novartis weist jegliche Vorwürfe 
zurück (red.) ~ WIRTSCHAFT 23 

Nicht konstruktiv 

Wenig Verstãndnis für den exakt demselben Resultat unter­
Lehrstellenpranger hat der V er- stützt. 127 J a zu 10 Nein entfielen 
band der Maschinen-, Elektro- sowohl auf die SVP-Einwande­
und Metallindustrie. Dieses Mit- rung-Initiative wie auf die Initia­
tel sei nicht konstruktiv. tive, die Abtreibungen aus der 

~ WIRTSCHAFT OSTSCHWEIZ 28 Grundversicherung aussch!ies­
THURGAU LOK7. (wu) 

FÜR KNOBEL-FREUNDE 

Der Zauberwürfel 
Erfunden wurde der Zauber­
würfel vom ungarischen Ar­
chitekten Erna Rubik. Dieser 
wollte mit dem me­
chanischen Geduld­
spiel vor allem das 
raumliche Denken 
seiner Studenten 
fõrdern. Doch der 
Würfel war für Grõs­
seres bestimmt: Er 
begeistert seit den 80er-Jah­
ren Knobler und Denksportler 
rund um die Welt. 1980 wurde 

er zum Spiel des Jahres 
gewãhlt. Heutzutage messen 
sich schnelle Zauberwürfel­

Lõser - sogenannte 
Speedcubers - an 
Wettkampfen auf d er 
ganzen Welt. D er Re­
kord wird von einem 
Australier gehalten, 
der den Würfel in 
6,54 Sekunden lõst. 

Auch als Filmrequisite kommt 
er immer mal wieder zum Ein­
satz. (kar) ~ ZOOM 16 

Zaubergarten für Trudi Gerster und das Marchen Ein Verletzter 
nach Hausbrand 

Die Welt der Marchen ist im Schweizerischen Landes­
museum zu Gast Es geht um «1001 Nacht» und um 
Hollywood, um Charles Perrault, die Brüder Grimm und 

Bild: ky 

Hans Christian Andersen. Un des geht um Trudi Gerster: Die 
1919 in St.Gallen Geborene und letzten April Verstorbene 
war die Marchenerzahlerin schlechthin. ~ Focus 9 

ROMANSHORN. Feueralarm in Ro­
manshorn: In der Nacht auf ges­
tern brannte ein Zweifamilien­
haus an der Alleestrasse. Der 
Mann, der irn Erdgeschoss lebt, 
wurde von seinen Nachbarn aus 
d em Haus gerettet. Er wurde mit 
Verdacht auf eine Rauchgasver­
giftung ins Spital gebracht. Die 
Bewohner des ersten Stocks 
mussten von der Feuerwehr mit 
der Drehleiter herausgeholt wer­
den. Die Wohnung im Parterre 
brannte komplett aus. Die 
Brandursache ist unklar. (red.) 

~ SCHAUPLATZ OSTSCHWEIZ 52 

Deponie belastet 
Grundwasser 
SALMSACH. Eine vor fast 50 Jahren 
geschlossene Kehrichtdeponie 
im Gebiet einer heutigen Wohn­
siedlung in Salmsach belastet 
das Grundwasser teilweise stark 
mit Schadstoffen. Das haben 
Untersuchungen gezeigt. Dar­
über liegt wie ein Deckel eine 
zweite Aufschüttung, haupt­
sachlich mit Aushubmaterial. 
Am Zug ist jetzt der Kanta n, der 
über das weitere Vorgehen ent­
scheiden muss. Er dürfte weitere 
Abklãrungen verlangen. (mso) 

~ REGION ROMANSHORN 35 

Aboservice:071272 72 72, Fax 071272 72 70, aboservice@ thurgauerzeitung.ch lnserate: PublicitasAG, Promenadenstr.16, 8501 Frauenfeld, 052 723 59 60, Fax 05272359 61, frauenfeld@ publicitas.ch; Publicitas 
AG, Schmiedgasse 6, 9320 Arbon, 071447 83 83, Fax 071447 83 93, arbon@ publicitas.ch Redaktion: Promenadenstr.16, 8501 Frauenfeld, 052 723 57 57, Fax 052 723 57 07, redaktion ®thurgauerzeitung.ch 



Freitag, 10. Januar 2014 

33 

l_~~~ 

/ucia ?~gt= Putzen statt Schweissen 
Die Gewerkschaftsjugend hat einen Lehrstellen-Pranger ins Internet gestellt. Sie beklagt, dass viele Lehrlinge berufsfremde Arbeiten erledigen 
müssen. Die IHK Thurgau und Swissmem sagen, es gebe keine grosse Unzufriedenheit. Bis auf Einzelfalle würden Betriebe gut ausbilden. 

JNGE STAUB 

FRAUENFELD. Die Unia-Jugend 
geht gegen «ausbeuterische 
Lehrverhãltnisse>> vor. Um õf­
fentlich zu machen, dass Ausbil­
dungsbetriebe gegen Gesetze 
verstossen, stellte sie einen Lehr­
stellen-Pranger ins Internet. 

Dass Lehrlinge zu Arbeiten 
verknurrt werden, die nichts mit 
ihrer Ausbildung zu tun haben, 
belegt die Unia-Jugend anband 
eines Berichtes über eine Lehr-

Die Qualitãt unserer 
Lehre hat unter den 

vielen berufsfremden 
Arbeiten gelitten. 

Polymechaniker 
in einem Frauenfelder Betrieb 

habe grossen Respekt vor der 
Leistung der Ausbildungsbetrie­
be. Sie sind ein wichtiges Stand­
bein unserer Wirtschaft un d dür­
fen nicht pauschal in di e Pfanne 
gehauen werden.>> Sicher gabe es 
schwarze Schafe. 

Keine Hinweise, dass eine 
grosse Unzufriedenheit unter 
den Lehrlingen herrschen wür­
de, haben die IHK Thurgau und 
der Verband der schweizeri­
schen Maschinen-, Elektro- und 
Metali-Industrie Swissmem. 

Der Pranger ist ein 
Instrument aus dem 
Mittelalter und nicht 

konstruktiv. 
lvo Zimmermann 

Kommunikationschef Swissmem 

IHK-Direktor Peter Maag b eto n t, 
die Mehrheit der Betriebe würde 
eine gute Ausbildung gewãhr­
leisten. Es gabe wohl Einzelfãlle, 
in denen es nicht optimallaufe. 

Lehraufsicht einschalten 

zeit in einem Betrieb nahe Frau­
enfeld. Ein Polymechaniker be­
klagt, dass «die Qualitat unserer 
Lehre unter den vielen berufs­
fremden Arbeiten ziernlich gelit­
ten hat>>. Die Lehrlinge hatten oft 
Putz- und Aushilfsarbeiten er­
ledigt. Einmal habe er sechs 
Wochen lang Rasen mãhen und 
Hecken schneiden müssen. Da 
es immer etwas anderes zu tun 
gab, sei er erst im vierten Lehr­
jahr regelmassig an einer com­
putergesteuerten Fertigungsma­
schine eingesetzt worden. 

Archlvbild: fotolia 

Au eh Schweissen will gelernt sein: Nicht immer aber werden Lehrlinge für Arbeiten eingesetzt. di e für i h re Berufsausbildung erforderlich sin d. 

Wenig Verstandnis für Mittel 
wie den Lehrstellen-Pranger hat 
Swissmem. <<Der Pranger ist ein 
menschenverachtendes Instru­
ment aus dem Mittelalter und 
nicht konstruktiV>>, sagt Swiss­
mem-Sprecher Ivo Zimmer­
mann. Sollte es Probleme zwi­
schen Lehrlingen und Betrieben 
geben, müsste die Lehraufsicht 
des Kantons eingeschaltet wer­
den. Die Aussagen der Unia­
Jugend würden in keinster Weise 
die Realitat spiegeln, so Zimmer­
mann. Er verweist auf eine Stu­
die der Jacobs Foundation. Diese 
ergab: 90 Prozent der Jugend­
lichen sagen, dass ihnen die 
Lehre Spass macht und dass sie 
ein gutes Verhãltnis zu ihren 

Betroffenen helfen 

Bereits haben Lehrlinge auf 
den Lehrstellen-Pranger re­
agiert. <<Sie berichten, dass Lõh­
ne nicht bezahlt werden oder 
dass sie ihre Ferien nicht bezie­
hen dürfen>>, sagt Beat Schenk. 
Der 21jãhrige Elektriker aus 
Weinfelden ist Co-Prasident der 
Unia-Jugend Thurgau. 

<<Unser Ziel ist es nicht, Lehr­
betriebe grundsãtzlich schlecht 
zu machen. Die meisten machen 

einen guten Job>>, erklart Schenk. 
Es gehe der Unia-Jugend darum, 
aufzuzeigen, dass es Unterneh­
men gabe, in denen die Lehr­
lingsausbildung zu wünschen 
übrig lasse. Mit ibrem Lehrstel­
len-Pranger wollen die jungen 
Gewerkschafter Druck auf die 
Ausbildungsbetriebe ausüben, 
darnit sie ihrem Bildungsauftrag 
korrekt nachkommen, und vor 
aliem wollen sie betroffenen 
Lehrlingen helfen. <<In Gespra­
chen mit Auszubildenden haben 
wir festgestellt, dass es Betriebe 
gibt, in d en en es ni eh t rund lãuft, 
und die Lehrlinge niemanden 

Thurgauer FCSG-Goalie 
kauft ein Haus in Salmsach 
SALMSACH. Daniel Lopar hat in­
nerhalb kurzer Zeit gleich zwei­
mal auf d em Thurgauer Immobi­
lienmarkt zugeschlagen. Bereits 
Ende Oktober hatte der Goalie 
des FC St. Galien mit sein er 
Freundin Stefanie Beeler in Frei­
dorf, Gemeinde Roggwil, ein 
Haus mit Nebengebaude ge­
kauft. Das Grundstück hat !aut 
Amtsblatt eine Flãche von 1101 
Quadratrnetern. 

Mit einem Freund gekauft 

Jetzt steht der Name des Fuss­
baliers erneut im Thurgauer 
Amtsblatt. Diesmal hat Lo p ar ein 
Wohnhaus in Salmsach gekauft. 
Dies aber nicht aliein, sondern 
zusammen mit Ibraim Sinani 
aus Goldach. 

<<Wir sind gute Kollegen>>, sagt 
Sinani auf Anfrage. Daniel Lopar 
komme oft in seine Pizzeria La 
Fontana in Goldach zum Essen. 
Ein neues Restaurant sei in 
Salmsach aber nicht geplant. 
<<Dafür ist das Haus zu klein>>, 
sagt Sinani. Es sei auch noch 
nicht sicher, o b er dort einziehen 
werde. 

www.thurgauerzeitung.ch 

Archivbild: Nicolas Senn 

Goalie Daniel Lopar. 

Daniel Lopar hüllt sich in 
Schweigen. Erwill zu d en beiden 
Immobilienkaufen keinen Kom­
mentar abgeben. Sollte er in das 
Haus in Freidorf mit seiner 
Freundin einziehen, dann wohnt 
er künftig nur ein p aar Kilometer 
entfernt von Romanshorn. Von 
dem Ort also, in dem er aufge­
wachsen ist. (san) 

Lehraufsicht Verantwortung für 
Ãmtli zu übernehmen, gehõrt dazu 
Lehrlinge müssen vielfach put­
zen oder den Hof kehren. Sind 
solche berufsfremden Arbeiten 
zulassig? Sofern di ese Tatigkei­
ten nicht ein Übermass anneh­
men, gehõrten sie zur Ausbil­
dung, sagt Franz Knupp, Leiter 
Lehraufsicht beim Kanton Thur­
gau. Die Auszubildenden müss­
ten lernen, Verantwortung zu 
übernehmen. Hierfür übertrage 

ihnen der Berufsbildner ge­
wisse Ãmtli. 
Doch weiss Franz Knupp, dass 
manche Beschwerden berech­
tigt sind. Pro Woche melden 
si eh bei d er Lehraufsicht zehn 
Lehrlinge. Sie beklagen, dass 
sich Überstunden haufen, 
Ferien nicht bezogen werden 
dürfen und die Chefs keine Zeit 
für die Ausbildung haben. (ist) 

haben, an den sie sich wenden 
kõnnen>>, sagt Schenk. 

Edith Graf-Litscher bestatigt 
die Feststellungen der U nia. Die 
Prasidentin des Thurgauer Ge­
werkschaftsbundes und SP-Na­
tionalratin sagt, si e wisse aus Ge­
sprachen mit Lehrlingen, dass es 
immer wieder vorkomme, dass 
di ese als billige Arbeitskrafte ein­
gesetzt würden. Sie raumt ein: 
<<Die meisten Betriebe gehen 
sehr verantwortungsvoll mit der 
Ausbildung um.>> Guido Schluep, 
Regionalsekretar der Syna in 
Frauenfeld, gefãllt der Lehrstel­
len-Pranger nicht. Er sagt: <<Ich 

Ausbildern haben. , 

'w"'"'"" ='""""'7 
Erwin l(essler pocht auf sein Recht 
Aus einer Demo gegen Kaninchenhalter wird ein Kampf für die Kundgebungsfreiheit. Für das Recht 
einer Demonstration vor der Sirnacher Kirche geht Tierschützer Erwin Kessler vors Verwaltungsgericht. 

SJLVAN MEILE 

TUTTWIL. Der militante Tier­
schützer Erwin Kessler liegt im 
Streit mit der Gemeinde Sirnach 
und dem Kanton. <<Die wollen 
mich zum Schweigen bringen>>, 
sagt er un d spricht vom kantona­
len Departement für Inneres un d 
Volkswirtschaft. Denn dieses ist 
nicht auf Kesslers Rekurs gegen 
einen Entscheid der Gemeinde 
Sirnach eingetreten. Kessler be­
kampft Auflagen, die Sirnach an 
die Bewilligung einer Demons­
tration knüpfte. In der Begrün­
dung des Kantons heisst es, dass 
Kessler den nõtigen Kosten­
vorschuss von 500 Franken ei­
nen Tag zu spat einbezahlt habe. 
Doch Erwin Kessler zieht den 
Fali weiter und reichte nun eine 
Beschwerde beim kantonalen 
Verwaltungsgericht ein. 

Zu dritt trotzdem demonstriert 

Der Fali begann mit einem 
Gesuch für eine Demonstra­
tionsbewilligung vor der katholi-

Archivbi!d: Reto Martin 

Am 3. November prangerte Erwin Kesser in Sirnach zwei Kanin­
chenhalter (Namen auf de m Pia kat verdeckt) an ei n er Demo an. 

schen Kirche in Sirnach. Kessler 
kündigte dort vor der Messe des 
3.Novembers 2013 eine Kund­
gebung gegen zwei Kaninchen­
halter an, die regelmassig den 
Sirnacher Gottesdienst besu­
chen. Doch die Gemeinde Sir­
nach bewilligte die Demo nur 
mit den Auflagen einer Sperr­
zone um die Kirche und einer 

Sperrzeit von zwei Stunden vor 
und nach der Messe. <<Das ist ein 
faktisches Demonstrationsver­
bot>>, sagte Kessler schon damals. 
Denn die Adressaten seiner Bot­
schaft sollten die Kirchganger 
sein. Deshalb reichte der Tier­
schützer beim Kanton seine Be­
schwerde gegen den Entscheid 
der Gemeinde Sirnach ein. Die 

Demonstration hielt er - ohne 
Einhaltung der Sperrzone und 
Sperrzeit - trotzdem ab, als eine 
mit drei Personen <<nicht bewil­
ligungspflichtige Kleinstkund­
gebung>>, wie er sagt. 

Wieder auf Ostem angekündigt 

Nach dem Nichteintreten des 
Kantons auf seinen Rekurs geht 
es Kessler nun um die Verletzung 
der Kundgebungsfreibeit. Er will 
die von der Gemeinde Sirnach 
definierte Sperrzone für seine 
Demo für rechtswidrig erklart 
haben. Als Kampfer führt sein 
Weg gegebenenfalis bis zum 
Europãischen Gerichtshof für 
Menschenrechte in Strassburg. 

Doch auch die Thurgauer 
Amter wird er schon bald wieder 
beschaftigen. Denn er kündigt 
seine nachste Demonstration 
bereits an: an Ostern vor der 
katholischen Kirche Sirnach. Ein 
identisches Gesuch lehnte die 
Gemeinde Sirnach im 2011 ab. 
Kessler bekam schliesslich vor 
Bundesgericht Recht. 
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Humbel-Technik fliegt un d rast mi(,:~ 
Als Zahnrad- und Getriebespezialistin produziert die Thurgauer Humbel Gruppe neu auch in Asien. Gleichzeitig will · -~ · ·. 
das Familienunternehmen seine Engineering-Leistungen verstarken. Humbel beschaftigt insgesamt gut 340 Mitarbeiter. 

MARTIN SINIZIG 

KRADOLF. Wenn amerikanische 
IndyCar-Rennfahrzeuge mit 
über 400 Kilometern pro Stunde 
über den Rundkurs donnern, 
leisten Zahnrader von Humbel 
in hochdrehenden Sechszylin­
dermotoren zuverlãssig ihren 
Dienst, wenn Jumbo-Jets abhe­
ben, helfen Bauteile aus Kradolf, 
dass die Düsentriebwerke mit 
genügend Treibstoff versorgt 
werden. Und wenn das futuristi­
sche Solarflugzeug Solar Impulse 
physikalische Grenzen auslotet, 
verlasst sich das Team um Bert­
rand Piccard auf die Getrie­
bespezialistin aus dem Thurgau. 

Hohe Prãzision und Zuverlãs­
sigkeit sind nicht nur in diesen 
Extrembereichen von Bedeu­
tung, sondern werden auch bei 
zahlreichen anderen Anwen­
dungen vorausgesetzt. Kunden 
aus dem Textilsektor, aus der 
Nahrungsmittel- und Verpa­
ckungsbranche, aus dem Fahr­
zeug- sowie aus dem allgemei­
nen 11aschinenbau vertrauen 
auf die Expertise der Humbel 
Gruppe. Sie hat sich zum Ziel ge­
setzt, in Sachen Funktion, Quali­
tãt un d Kosten 11assstabe zu se t­
zen, vom Engineering bis zum 
Prototypenbau, von der Serien­
fertigung bis zur 11ontage von 
Baugruppen. 

1993 nach Tschechien 

Seit 85 Jahren kümmert sich 
die Firma um alles, was mit Ver­
zahnung zu tun hat. 1928 begann 
der Firmengründer Wllhelm 
Humbel in Kradolf, mit einer 
11aschine Zahnrãder zu fertigen. 
Aus diesen Anfãngen ist inzwi­
schen ein beachtliches Unter­
nehmen mit 340 11itarbeitenden 
und vier auslãndischen Produk­
tions- und Vertriebsgesellschaf­
ten hervorgegangen. Di ese Inter­
nationalisierung hat Willi Hum­
bel, Vertreter der dritten Fami­
liengeneration und Verwal­
tungsratsprasident, vorangetrie­
ben. Nach seinem Eintritt im 
Jahr 1972 folgte 1980 zunachst 

die Verdoppelung der Produk­
tionsflãche in Kradolf. Umwãl­
zungen bei einem bedeutenden 
Kunden veranlassten das Unter­
nehmen zehn Jahre spãter, den 
Schritt ins Ausland zu wagen. Als 
die Textilmaschinenbauerin Rie­
ter ihre Verzahnungsabteilung 
zu schliessen beabsichtigte, en t­
schloss sich die Firma Humbel, 
die ganze Produktepalette zu fer­
tigen und ab 1993 in Tschechien 
einen international konkurrenz­
fàhigen Betrieb aufzubauen. 

Die neue Produktionsstãtte 
liess sich dank der guten Aus­
gangslage innerhalb kurzer Zeit 
rentabilisieren. Bald konnten ei­
gene Rãumlichkeiten bezogen 
un d au eh neue, lokale Abnehmer 
bedientwerden. Inzwischen sind 
in Tschechien 160 Personen ta­
tig. Sie fertigen vor allem grõs­
sere Zahnrãder für d en Bahnsek­
tor. 2001 wurde in Rumãnien ein 
weiteres Werk erõffnet, das vor 
allem kleinere Teile produziert 
und die Standorte in Tschechien 
un d Kradolf beliefert. 

Werk in Thailand 

Jetzt hat die Humbel Gruppe 
schliesslich den Schritt nach 
Asien gemacht, dies aus dem Be­
mühen, einem Kunden in stark 
expandierende 11ãrkte zu folgen. 
Das neue Werk in Thailand ist 
sei t einem hal ben Jahr mit 17 Be-

Nachfolge 

Di e vierte Generation 

Bei den Besitzverhaltnissen 
und in der Geschaftsführung 
d er Humbei-Gruppe herrscht 
Kontinuitat. Bei de So h ne von 
Willi Hu m bel un d damit Ver­
treter d er vierten Familien­
generation sind dabei. Urs 
Humbel, Jahrgang 1975, ist 
seit 2008 Geschaftsführer. 
Alex Humbel, Jahrgang 1980, 
ist seit 2013 technischer Ge­
schaftsführer für Humbel 
Zahnrader Schweiz. (msi) 

Bilder: Martin Sinzig 

Verzahnungsschleifer Vitor Martins führt ei nen Funktionstest mit 
einem Abrollprüfgerat durch. 

Verwaltungsratsprasident Willi Humbel mit den So h nen Alex und Urs. 

l(ennenlernen in fünf Minuten 

schãftigten vor allem für die Be­
reiche Industriegetriebe und für 
den Fahrzeugbau tatig. Alle W er­
ke der Humbel Gruppe bilden 
laut Willi Humbel zusammen 
eine Einheit, ergãnzen sich mit 
ihren jeweiligen Spezialitaten 
und gleichen untereinander 
nicht nur Kostenvorteile, son­
dern auch Kapazitaten aus. 

Laufend Investitionen 

Angesichts des wachsenden 
Konkurrenzdrucks und sinken­
der 11argen spielten Produktivi­
tãt un d Kostenmanagement eine 
grosse Rolle, betont der Verwal­
tungsratsprãsident. Das bedingt 
laufende Investitionen in den 
11aschinenpark wie in die Aus­
bildung und Qualifikation der 
11itarbeitenden. Dank weitge­
hender Eigenfinanzierung habe 
sich die Humbel Gruppe bisher 
gut entwickeln kõnnen. 

Auch mit der Internationali­
sierung bleibe der Standort Kra­
dolf mit 70 11itarbeitenden ein 
wichtiger Pfeiler der Humbel 
Gruppe. Das für hochprãzise An­
wendungen im Rennsport -, Luft­
un d Raumfahrtsektor erworbene 
Know-howwerde gepflegt, tech­
nologisches Know-how auf an­
dere Firmenstandorte übertra­
gen. Vorteilhaft sei am Schweizer 
Standort insbesondere der gute 
Zugang zu Hochschulen. 

Engineering verstãrken 

11it dem vergangenen Ge­
schãftsjahr ist Humbel zufrie­
den. Sowohl Umsatze als auch 
Gewinnzahlen hãtten sich po­
sitiv entwickelt. Der Einbruch 
des Krisenjahrs 2008 sei wieder 
wettgemacht, und für 2014 
stünden die Aussichten gut. 
Ausbauen will die Humbel Grup­
pe die Engineering-Dienstleis­
tungen. Die flache Hierarchie 
und die Nahe zur Produktion 
sieht Verwaltungsratsprãsident 
Willi Humbel als grosse Vorteile 
der Unternehmensorganisation. 
<<Rund um Zahnrãder hat man 
allerdings nie ausgelernt>>, sagt 
der 65jãhrige Willi Humbel. 

Der erste Eindruck zahlt Das ist die ldee des Speed Dating. Es ist nicht nur für Singles interessant. Vier Studierende der HSG 
haben das erste Business Speed Dating der Ostschweiz durchgeführt. Dabei sollen Studierende die Ostschweizer KMU kennenlernen. 

KASPAR ENZ 

ST. GALLEN. <<Für mich ist eine 
Arbeit spannend, wenn ich et­
was gestalten kann>>, sagt eine 
Studentin. Sie steht an einem 
Stehtischchen, ihr gegenüber 
ein Ostschweizer Unternehmer. 
13 solche Tische stehen im 
St. Galler Hofkeller, 13mal steht 
ein Unternehmer einem Stu­
dierenden der HSG gegenüber. 
«Was bedeutet für Si e Führung?>>, 
fragt der Unternehmer einen 
Tisch weiter. Der Student setzt 
an, doch eine Klingel schneidet 
ihm mitten im Satz das Wort ab. 

Unbekannte KMU 

Fünf 11inuten haben die Stu­
dierenden Zeit, sich den Un­
ternehmern vorzustellen, dann 
müssen sie den Tisch wechseln. 
Das sie dann gleich einen Job 
haben, ist nicht das Ziel dieses 
ersten Business Speed Dating 
der Ostschweiz. Vielmehr sollten 
sich HSG-Studierende und Ost­
schweizer K11U kennenlernen, 
sagt Nico Forster, selber HSG­
Student und einer d er Organisa­
toren. «Es gibt viele spannende 
K11U in d er Region, aber di e S tu­
denten kennen sie nicht.>> Des­
halb gehen viele nach dem Stu-

dium weg, nach Zürich, zu 
Grossuntemehmen. <<Die ma­
chen auch viel Werbung.>> Dabei 
seien K11U attraktiv. <<11an kann 
mehr bewegen>>, sagt Forster. 

Es hat eben geklingelt. <<Ich 
habe gerade den 11aster abge­
schlossen und suche einen Job>>, 
sagt eine Studentin zwischen 
zwei Tischchen. <<Ich bin aus 
St. Gallen, deshalb wiirde ich 

mich freuen, hier etwas zu fin­
den. Aber es geht mir mehr 
darum, was ich mache, als wo.>> 

Nicht nur Theoretiker 

Nico Forster und seine drei 
11itorganisatoren haben den An­
lass im Rahmen eines Kurses 
über nachbaltige Geschãftsmo­
delle organisiert. <<Wir befragten 
Studierende und Unternehmer>>, 

sagt er. Sie fanden heraus, dass 
es auch umgekehrt Vorurteile 
gibt. <<Für viele K11U sin d HSGler 
Theoretiker. Das Klischee wollen 
wir abbauen.>> 

Das sei zwar nicht direkt 
der Grund, weshalb die Debrun­
ner-Koenig-Gruppe eher Fach­
hochschüler beschãftige, sagt 
Geschãftsleitungsmitglied Patrik 
Forster. <<Aber es ist vielleicht 

Bild: Ralph Ribi 

Patrik Forster von der Debrunner Koenig-Gruppe (rechts) im Gesprach mit einem Studenten. 

naheliegender>>- die Gruppe bil­
de viele Lehrlinge aus. «Und wir 
sind im 11etallhandel tãtig. Eine 
eher hemdsãrmlige Branche.>> 

Die Hãlfte der Speed Dates ist 
um, <<es ist jetzt no eh nicht grad 
ein Fenster aufgegangen. Aber es 
ist interessant, mit den Leuten 
zu reden>>, meint Patrik Forster. 
«<ch habe auch schon auf dem 
Ba u gearbeitet un d mir dabei di e 
Finger zerschnitten>>, sagt ihm 
der nãchste Student. Er ist kein 
Ostschweizer, trotzdem hãtte er 
nichts dagegen, hier zu arbeiten. 
<<Primãr muss der Job stimmen 
und die Leute dort. Sonst nützt 
der schõnste Wohnort nichts.>> 
Aber Speed Dating sei eine gute 
Art, um allfãllige Arbeitgeber 
kennenzulernen. <<Es ist locker, 
nicht wie eine grosse Absolven­
tenmesse. Dort glitzert alles, 
aber es bringt meist wenig.>> Es 
klingelt wieder. <<Dieses Speed 
Dating ist der Pilot>>, sagt Nico 
Forster. <<Ziel ist aber schon, den 
Event regelmãssig durchzufüh­
ren.>> 

Christoph Heer, CEO der 
St. Galler Heer Verpackungen, 
gefállt es jedenfalls. <<Die Gesprã­
che sind spannend.>> Nur einen 
Nachteil gibt es - «Die Zeit ist 
meist knapp.>> 

BUSINESS LUNCH 

Missstande in 
Lehrbetrieben r 
Die U nia Jugend hat einen Lehr~ 
stellenpranger (www.lehrstel- l;:; 

lenpranger.ch) ins Netz gestellt. ~ 
Beat Schenk, Co-Prãsident der J 
U nia Jugend Thurgau, sagt, er ~ 
glaube, dassAusbeutungvon r 
Lernenden eher zur Normalitat 
gehõre. Dagegen müsse etwas ' 
unternommen werden. -. 

..:,.__ 
Herr Schenk, wann haben Sie zu- c:::r 
letzt eine Lehrwerkstatt, oder ein ..:::­
Büro ausgefegt? 
Dass ich als Lehrling die Werk- ~ 
statt gefegt habe, ist mehr als C7 
ein Jahr her. Als Angestellter ist _,._ 
es gerade ein paar Stunden her. ~ 

Von Lemenden oder ehemaligen 
Lehrlingen gibt es schon Reaktio­
nen. Was ist der krasseste Fali, der 
demniichst õffentlich gemacht 
wird? 
Wrr erhalten meist Fragmente 
von Geschichten. Die meisten 
Lehrlinge, die schlecht behan­
delt werden, wagen sich trotz 
Anonymitãt nur zaghaft an die 
Offentlichkeit, meist aus Angst 
vor Repressalien. Das zeigt, wie 
ernst das Thema ist. 

Ein Beispiel? 
Uns erreichen Berichte von Be­
trieben, die grundlegende 
Sicherheitsvorschriften miss­
achten, überstunden nicht 
kompensieren oder Lernende 
wochenlang mit berufsfremden 

Beat Schenk, Elektroinstallateur, 
Unia-Jugend Thurgau. 

Arbeiten beschãftigen. Es geht 
also keinesfalls nur ums Putzen. 

Haben Sie schon Reaktionen von 
Lehrbetrieben auf den Gewerk­
schafrspranger bekommen? 
Noch nicht, nein. 

Lehrmeister beklagen, dass sich die 
Lernenden heutzutage für be­
stimmte Berufe und Arbeiten zu 
fein sind. Diese Haltung befeuern 
Sie doch mit dieser Aktion, oder? 
Die Auswahl an potenziellen 
Lehrlingen schrumpft von Jahr 
zu Jahr. Die Berufslehre wurde 
unattraktiv, gerade weil es 11iss­
stãnde in den Lehrbetrieben 
gibt. Würden alle Lehrbetriebe 
fair und fõrdernd ausbilden, 
wãren wohl mehr Schulabgan­
ger bereit, eine Berufslehre zu 
absolvieren. Dann stünden wohl 
auch die gewiinschten Lehrlinge 
zur Auswahl. 

Bei Kõchen etwa ist der saubere 
Arbeitsplatz Teil der Prüfung. 
Soll das so bleiben? 
Auf jeden Fall. Es geht uns j a 
nicht darum, den Lehrlingen 
das Putzen zu ersparen. Es geht 
in den meisten Fãllen um die 
simple Einhaltung von Gesetzen 
und Lehrvertrãgen. 

Was wiire Ihnen lieber: Mehr Lohn 
und <<niedere Tiitigkeiten» oder 
weniger Lohn und eine Güselkom­
panie, die hinter den Lernenden 
aufriiumt? 
Weder noch. Wir fordern faire 
Lohn- und Lehrverhãltnisse. 
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